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©er 23unbeêrat t)at eine 21 b ä n »

b e r u n g ber Sßoftorbnung bom
15. Stob. 1919 befdjloffen. ®^f)er mufj»
ten Äinber unter jeljn fahren, bte
bon einer einen ganjen $Iatj bejah*
lenben 5ßerfon auf bem Scljofj gehalten
mürben, teine Saje bejahten. ©aê hat
nun offenbar ju roeit geführt, benn eê

gafc unb gibt immer junge Seute, alter»
bingâ jufammen über jroanjig fahren,
bic gerne eine Steife tun unb babei
einanber auf bem Scljofj ft^en. Stun

Seute finb. 5lucl> in ber Sdjmeij tjatte
ein Äunftfommer gute ©ienfte gelet»
ftet. Gcê tft nun roenigftenê ju tjoffett,
bafj fid) bei unê bie SJcafjgebenben ju»
fammeutun, um roenigftenê ben §erbft
annehmbar 51t geftatten. SBenn bte

Statur nidjt itjr SSefteê jlt leiftctt ge»
millt ift, märe ein fdjmeijerifdjer Äunft»
herbft bie raillfommenfte Sadje, bie
man ftd) beiden fann. SBenn ein
^unftherbft audj biedeidjt ntdjt ganj
fo angenehm toerben fann, mie ein na»

(Tg a

fann man bod> unmöglich bon jebem,
ber einem anbern auf betn Sdjofj fiht,
bon ©eburtëfcljein bertangen. Stufjer»
bem fetjen mandje bertiebte Sßärdjen,
bie fo, fidj abraechêlungêmeife auf bem
Sdjofj fi^enb, eine Steife machen, fo
auë, atê ob fie nodj ntdjt jefjn $afrre
alt mären. Gcê tft begreiflidj, bafj eê in
oielen gälten fdjroer mar, biefer 33e»

ftimmung ber 33oftorbnung nadjjufom»
tuen, ©anj abgefehen babon, bafj man
alêbann logifdjer SBeife bon einem
Steifeitben, ber jroei 33lähe für ftdj be»

anfprudjt, bie bobbelte Sage hätte ber»

langen müffen. Gcê mirb alfo in $u»
fünft nidjt metjr barauf anfommen,
bafj man einer anbern Sßerfon auf beut

Sdjofj ftt^t, menn man in einer etb»

genöfftfdjen Sßoftfutfdjc gratiê fahren
mid.

$m geutlleton einer grofjen fdjmeij.
Leitung laê man biefer ©age einen 2lr»
ttfet über ben Stuttgarter $unft=
fommer." ©aê tjat bie SJUtroelt nidjt
toeiter erftaunt. SJcan tjat atlgemein Oer»

fteheu fönnen, bafj eê ba unb bort an
einem Orte ben mafjgebenbeu Stetten
ju bumm geroorben fein tonnte, biefe
vHi()reê§eit, bte ftdj uitnatürlictjerioetjc
£ ommer nennt, fo Ijtnjuneljmen, mie
fie fidj gerabe bietet. ©afj man in
Stuttgart bereitë baju übergegangen
feilt tonnte, einen Äunftfommer alë
Gcrfat) für beu Scaturfommer ju ar»
rangieren, mar allerbingë neu. Stber

man mufj ben Stuttgartern laffen, bafj
fie fluge unb unternetjmungêlufttge

titrlicfjcr 'perbft, fo ift bodj ju tjoffen,
bafj mir bon bem efetfjaften uub gräfj»
tidjen Saumetter berfeijont blieben, baë
unfern Scaturfommer leiber berborbeit
hat.

*
© i e bier S dj m e t j e n ", eine

Gcrrttngenfcljaft ber Sceueit .Çclbetifdicn
©efellfdjaft, fiaben am eibgcnöfftfdjcrt
Sdjü^enfeft burdj ben Oberften SBilb»

bolj eine entjüdenbe Slbfuhr cr fafjren.
SJcit Sîedjt manbte fidj biefer tembc»
ramentbofte Stebner bagegen, bafj eê

ein Unfinn fei, bte fdjmetjerifdjeu San»
beëtette ju numerieren. Gïê gibt anbere
Seute, bie ebenfalfê feit ^arjren biefer
SJcetnung maren. Gcê fdjeint aber bodj
ein etbgenôffifdjeê Sctjü^enfeft notroen»
big gemefen ju fein, um ben Slnftoß

jur Slbfjilfe biefeê Ùnfugë ju geben.
Gcê lebe baë eibgenöffifclje Scljü^enfeft

eê tft ja jeht borbei.

*
$n ber roeifdjen Sßreffe ift eine er»

regte ©ébatte barüber geführt roor»
beu, roarum bte f dj m e t j e r i f dj e n
Solbatenmeffer feinen 3abfeu»
jteher fjaben, bie Offtjierêmeffer f)iu=

gegen ja. ©aê ftnb natürlidj fo Sadjen.
SBenn bie Sîorauêfehungen roafjr mä»

ren, bann märe ju bemerfen, bafj ber

galt an unb für fidj nidjt einmal ganu
ungefdjtctt fei, inbem ja bie Offiziere
meit ôftcrê in bie Sage fommen, einen
gabfettjiefjer p gebraudjcn, mäljrettb
fidj bic Solbatcn in ber Siegel mit bem

^abfenftreidj begnügen müffen. ©ie
S3orauêfehungen fttmmen aber info»

fern ntdjt, alê audj bie bom S3unb ge»

lieferten Offijterëljegel feinen gapfeu»
jiefjer haben, ©omit berliert bie ©iê»
htffton mit einem ÜDtal jebe ©runb»
läge, unb eë erroeift fidj, bafj ber 33unb
mieber einmal oiel flüger unb bemo»
fratifdjer mar, alë man tt)m geroöfjn»
lidj jutraut. ©te roelfdjc greffe obet
lädjelt fidj inê göuftdjen, benn fie Ijat
für bie Çunbëtagc 1924 einen mirflid)
entjüdenben unb originellen See»
fdjlangeuerfatj geljabt.

*
îer SJcarê erlaubt fidj in biefent

^ahr einen fleinen Stuêflug in bie
Siäfje ber Gerbe. SJcan fagt, bafj er unê
fo nahe fommen merbe, mie in einem
ganjen ^aljrljunbert nicljt mieber. ©ar»
auë folgert, bafj biejenigen bon unê,
bie ifjn genau ftubieren motten, bieê
je|st tun müffen, ba fte ebentuell bie
nädjfte ©elegentjeit berpafjeu fönnten.
S3or einigen Sagen murbe bafjer auf
ber §öfje ber Jungfrau eine ganje
Station montiert, bie ber Sicobadjtung
beê SJcarê bienen foll. Gcë ift fdjlieijlictj

- : m «

begreiflich uttb gefeUfctjaftHdj in Orb»
nung, meint toir Gcrbeufinber beut
SJcarê, ber fidj unê fo offcnfidjttidj nä
Ijcrt, bei biefer ©elegentjeit aud) ein

paar Saufenb StTteter, entgegenlommen.
Süelleidjt langt eë bteêmal bodj ju
einet furjen unb flüdjtigcn S3egrü=
feUUg". -poul Mttjcer
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Der Bundesrat hat eine
Abänderung der P o st o r d n u n g vom
15. Nov. 1ö19 beschlossen. Bisher mußten

Kinder unter zehn Iahren, die
von einer einen ganzen Platz
bezahlenden Person auf dem Schoß gehalten
wurden, keine Taxe bezahlen. Das hat
nun offenbar zu weit geführt, denn es

gab und gibt immer junge Leute,
allerdings zusammen über zwanzig Iahreu,
die gerne eine Reise tun und dabei
einander ans dem Schoß sitzen. Nun

Leute sind. Auch in der Schweiz hätte
ein Kunstsommer gute Dienste geleistet.

Es ist nun wenigstens zu hoffen,
daß sich bei uns die Maßgebenden
zusammentun, um wenigstens deu Herdsl
annehmbar zu gestalten. Wenn die
Natur nicht ihr Bestes zu leisten
gewillt ist, wäre ein schweizerischer Kunst-
hcrbst die willkommenste Sache, die

man sich denken kann. Wenn ein
Kunstherbst auch vielleicht nicht ganz
so angenehm werden kann, wie ein na-

1^ ^

kann man doch unmöglich von jedem,
der einem andern auf dein Schoß sitzt,
deu Geburtsschein verlangen. Außerdem

sehen manche verliebte Pärchen,
die so, sich abwechslungsweise auf dem
Schoß sitzend, eine Reise machen, so

aus, als ob sie noch nicht zehn Jahre
alt wären. Es ist begreiflich, daß es in
vielen Fällen schwer war, dieser
Bestimmung der Postordnuug nachzukommen.

Ganz abgesehen davon, daß man
alsdann logischer Weise von einem
Reisenden, der zwei Plätze für sich

beansprucht, die doppelte Taxe hätte
verlangen müssen. Es wird also in
Zukunft nicht mehr darauf ankommen,
daß man einer andern Person auf dem
Schoß sitzt, wenn nian in einer
eidgenössischen Postkutsche gratis fahren
will.

Im Feuilleton einer großen schweiz.

Zeitung las man dieser Tage einen
Artikel über den Stuttgarter
Kunstsommer." Das hat die Mitwelt nicht
weiter erstaunt. Man hat allgemein
verstehen können, daß es da und dort an
einem Orte deu maßgebenden Stellen
zu dumm geworden sein könnte, diese

Jahreszeit, die sich uunatürlicherlveise
ê ommer nennt, so hinzunehmen, wie
sie sich gerade bietet. Daß man in
Stuttgart bereits dazu übergegangen
sein könnte, eineu Kunstsommer als
Ersatz sür den Natursommer zu
arrangieren, war allerdings neu. Aber
man muß deit Stuttgartern lassen, daß
sie kluge und unternehmungslustige

türlicher .H^bst, so ist doch zu hosfen,
daß wir von dem ekelhaften und
gräßlichen Sauwetter verschont blieben, das
unsern Natursommer leider verdorben
hat.

Die vier S ch w e i z e u ", eiue

Errungenschaft der Neuen Helvetischen
Gesellschaft, habeu am eidgenössischen
Schiitzeitfest durch den Obersten Wildbolz

eine entzückende Abfuhr erfahren.
Mit Recht wandte sich dieser
temperamentvolle Redner dagegen, daß es
ein Unsinn sei, die schweizerischen
Landesteile zu numerieren. Es gibt andere
Leute, die ebenfalls seit Jahren dieser
Meinung waren. Es scheint aber doch
ein eidgenössisches Schützenfest notwendig

gewesen zu sein, um den Anstoß
zur Abhilfe dieses Unfugs zu gebeu.
Es lebe das eidgenössische Schützcufest

es ist ja jetzt vorbei.

Jn der welschen Presse ist eine
erregte Debatte darüber geführt worden,

warum die schweizerischen
Soldatenmesser keinen Zapfenzieher

haben, die Offiziersmesser
hingegen ja. Das sind natürlich so Sachen.
Wenn die Voraussetzungen wahr
wären, dann wäre zu bemerken, daß der

Fall au und sür sich nicht einmal gan;
ungeschickt sei, indem ja die Offiziere
weit öfters in die Lage kommen, einen
Zapfenzieher zu gebrauchen, währcnd
sich die Soldaten in der Regel niit dem

Zapfenstreich begnügen müssen. Die
Boraussetzungen stimmen aber inso¬

fern nicht, als auch die vom Bund
gelieferten Offiziershegel keinen Zapfenzieher

haben. Damit verliert die
Diskussion mit einem Mal jede Grundlage,

und es erweist sich, daß der Bund
wieder einmal viel klüger und
demokratischer war, als man ihm gewöhnlich

zutraut. Die welsche Presse aber
lächelt sich ins Fäustcheu, denn sie hat
für die Hundstage 1!i^4 einen wirklich
entzückenden und originellen
Seeschlangenersatz gehabt.

Der Mars erlaubt sich in diesem
Jahr eineu kleinen Ausflug in die
Nähe der Erde. Man sagt, daß er uns
sv nahe kommen werde, wie in einem
ganzen Jahrhundert nicht wieder. Daraus

folgert, daß diejenigen von uns,
die ihn genau studiereit wollen, dies
jetzt tun müssen, da sie eventuell die
nächste Gelegenheit verpassen könnten.
Vor einigelt Tagen wurde daher aus
der Höhe der Jungfrau eine ganze
Station montiert, die der Beobachtung
des Mars dienen soll. Es ist schließlich
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hegreiflich und gesellschaftlich in
Ordnung, wenn wir Erdenklicher dem

Mars, der sich uns so offensichtlich nä
hcrt, bei dieser Gelegenheit auch cin
paar Tausend Meter entgegenkommen.
Vielleicht langt es diesmal doch zn
einer kurzen und flüchtigen Begrüßung".

Paul Ällhc-r
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